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In vielen Ehen, in die man Einblick gewinnt, und das 
nicht nur in Deutſchland, ift es Sitte, von einem „Regiment“ 


in der Ehe zu ſprechen. „Frau K. führt daheim aber gehörig 


as Regiment“ (oder umgekehrt!), jo hört man oft genug 
ſagen. Iſt denn dieſe Verbindung, die Menſchen miteinander 
aus freiem Willen eingehen, eine Kampfanſage, wie ſie etwa 
zwei Boxer, die einen Wettkampf austragen wollen, fi) 
machen? Bei diefem muß einer gewinnen, einer muß der 
Führende ſein, der dem anderen den Fuß in den Nacken 
ſetzt, um ſeinem Machtgefühl Spielraum geben zu können. 

Wehe der Ehe, in der nach dieſen Grundſägen gelebt 
wird. Sie iſt der Boden für alle Abirrungen, für Lüge und 
innerliche Unfreiheit. Führend, als der Stärtere und oft 
geiſtig Ueberlegenere, ſoll der Mann ſein, aber nicht mit 
der Gewalt des Deſpoten ſoll er führen. Gerade die ruhige 


Willensſtärke, die mit Eigenſinn nichts zu tun hat und mit 


Brutalität ſchon lange nichts, wird der Frau Achtung ab- 
nötigen und ſie mit Stolz auf den Beſitz des Mannes erfüllen; 
denn ſie hat dann jenes Gefühl des Geborgenſeins, das ſie 
braucht. Eine Frau will aufſehen können zu 12 5 Mann 
als zu der Verkörperung der Eigenſchaften, die fie ſelbſt ſich 
nie wird aneignen können. 
Dagegen hat ſie wieder die Pflicht, ſich der beſſeren Ein⸗ 

ſicht des Mannes nicht zu verſchließen und ſoll nicht Trotz 
unſtatt dem Willen, einen Rat zu befolgen, an den Tag legen. 
Auch ſoll ſie ihm nicht nur Frau, ſondern auch Freundin, 
Kameradin ſein. Als Frau wird ſie immer ein klein wenig 
Rechthaberei, Gekränktſein uſw. zeigen, als Kameradin da⸗ 
gegen wird ſie dieſe Stimmungsmomente weniger zutage 
treten laſſen und geduldig zuhören, wenn er die Laſten des 
Tages, die Beruf und Arbeit ihm aufgebürdet haben, ſich 
herunterreden will. Die Frau hat mitunter dafür nur Vor⸗ 
würfe, und . — 9 bis der Mann ſich innerlich 
erleichtert hat, kommt ſie mit irgendeinem Kleinkram, der mit 
wirklicher Sorge um den geliebten Mann nichts efhein hat, 
und ſchneidet jeiner Ausſprache das Wort ab. Belaftet 
25 alſo, anſtatt ihn zu entlaſten. Die Frau, die ihrem 
anne aber auch Freundin iſt, läßt dagegen ihn ſich aus« 
Fauler; ibt ihm gute, ee Worte und hilft ihm 

inüber über das Drückende der ee 


trotz ſeiner überlegenen 

einſt zu ſeiner Mutter, kommen kann, um ſich auszuruhen 

und Troſt und neue Kraft fürs Leben zu 7 7 > 
röbn 


Was glaubſt du, 8 
. was es gekoſtel hal? 


Ich win das ja gar nicht wiſſen! Es iſt mir ſogar zu⸗ 
wider, bei jedem Kleid und jedem Hut, bei jedem Paar 
Schuhe, bei jeder Kleinigkeit, die meine Bekannten ſich kaufen, 
ofort zu wiſſen, wieviel dafür bezahlt worden iſt. Und es 

| teveffiert mich ebenſowenig, was der Wintermantel von 
errn Soundſo und was die Gardinen von der Nachbarin 
üller gekoſtet haben. Wenn ich wiſſen muß, was dies und 

as gekoſtet weil ich es mir vielleicht auch kaufen will, 


kann ich a nicht wahr? 
. dl Merkwürdigermeife fee viele Wen 
denen wachen sie — Singe Seh 8 


Ei Seilage zum „Poſener Tageblatt“ 
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deren geſagt haben, was ſie dafür bezahlt haben. Und wenn 
ſie etwa billig ſind, dann „genieren“ fie ſich womöglich, das 
einzugeſtehen, und denten, die Sachen haben damit für den 
anderen ihren Wert verloren. Wie falſch das doch iſt! Alle 
Dinge haben einen ganz verſchiedenen, ganz relativen Wert. 
Der prächtigſte Wintermantel wird einem Sudanneger immer 
wertlos ſein, weil er ihn in der Hitze ſeiner Heimat nicht 
tragen kann, und mir wird das ri pie Umſchlagetuch 
unbezahlbare Dienſte leiſten, wenn ich e irgendwo bekomme, 
wo ich, ohne mich wärmen zu können, mörderiſch gefroren 
habe. Die koſtbarſte Abendtoilette einer Filmdiva iſt und 
bleibt für mich durchaus wertlos, weil ich nie und nimmer 
Gelegenheit habe, ſie zu tragen, und das beſcheidenſte Woll⸗ 
kleid iſt mir im Winter fo wichtig, daß ich das Doppelte 
ſeines normalen Ladenpreiſes dafür bezahlen würde, könnte 
ich es nicht anders bekommen. 

Nur wer gedankenlos iſt, denkt alſo, daß der im Laden 
bezahlte Preis den Wert des Gegenſtandes ausmacht, und 
nur wer gedankenlos iſt, wird daher bei jedem neu erſtan⸗ 


Die Welt der Frau 


denen Gegenſtand ſtolz den Preis dazu ſezen. Und — nur 


wer taktlos iſt. Denn es könnte doch ſein, daß derjenige, 
dem ich berichte, was mein neuer Wintermantel gekoſtet hat, 
von der gleichen Summe faſt einen. ganzen Monat lang leben 
muß. Wie wird ihn das berühren, daß ich mir für das viele 
Geld, von dem er nur lebt, einen Mantel kaufe? Er muß 
neidiſch werden oder verbittert oder doch traurig. Und das 
iſt nicht ſein Fehler, ſondern nur meine Schuld. Etwas an⸗ 
deres iſt es natürlich, wenn ich beſonders preiswert einge⸗ 
kauft habe — beim Ausverkauf etwa oder bei irgendeiner 
beſonderen Gelegenheit. Dann kann ich wohl ſagen, was ich 
bezahlt habe — aber auch nur dann! Die meiſten Menſchen 
jedoch, die ſo anfangen: Was glaubſt du, was ich dafür be⸗ 
zahlt habe? .., wollen ein bißchen renommieren. Und 
dieſes Renommieren iſt eine der ungehörigſten und takt⸗ 
loſeſten Angepohnbeiten, die man haben kann. Während 
der Inflation hat fie ſich x eingebürgert, aber wir leben 
eute nicht mehr in der Inflation, und Unterhaltungen 
der Preiſe ſollten darum auf das Mindeſtmaß eingeſchränkt 
werden! W. 


* 

St. 978. Schoner mit reicher Nichelieuſtickerei, Stoffgröße 
40/40; Sean auf feinem weißen Halbleinen 75 Pf.; 
auf prima Linon 60 Pf. Lyon⸗Abplättmuſter 40 Pf. 

St. 982. Elegantes Kiffen in dreieckiger Form mit Richelieu⸗ 
arbeit, Stoff für Vorder⸗ und Rückplatte 53/115; vorgezeich⸗ 
net auf feinem Halbleinen 3.— M.; auf Reinleinen 4,75 M.; 
handgeſtickt, ungarniert 18.— M. Loon-Abplättmufter 80 Pf. 
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kin vollen Ciſchen. 

Reinlichkeit, Höflichkeit und Kochkunſt in Holland. 
Wenn man die Grenze zu dem kleinen Nachbarſtaat über⸗ 
ſchreitet, dann wird man ſofort von der großen Sauberkeit über⸗ 
— Zuvorkommenheit, womit einem alle Leute begegnen, 
überraſcht. 

Wir find nicht mit Unrecht ſtolz darauf, eines der reinlichſten 
Völker der Erde zu ſein, aber von den Holländern werden wir 
noch bei weitem übertroffen. Der ganze Lebensſtil in Holland 
ermöglicht es der holländiſchen Hausfrau auch heute noch, ſich mu 
aller Kraft ihrem Hausweſen zu widmen. Sie kümmert ſich noch 
nicht viel um Nationaliſierung im Haushalt. Bei ihr wird noch 
alle Augenblicke das ganze Haus von oben nach unten gekehrt, 
um jedes kleinſte Stäubchen gründlich zu entfernen. Zeit ſpielt 
bei ihr und ihren Hausgehilfinnen noch keine ſolche Nolle wie 
bei uns, wo die Hausfrau entweder neben ihrem Haushalt noch 
andere Pflichten hat oder ſich zur Pflege ihrer perſönlichen Inter⸗ 
eſſen Zeit freihalten will. 

Die Anforderungen, die die holländiſche Hausfrau an ihre 
Mädchen ſtellt find ſehr groß. Sie ſind von morgens bis in die 
ſpäten Abendſtunden angeſtrengt bei der Arbeit. Da die Haupt⸗ 
mahlzeit in Holland erſt abends von 7 Uhr ab eingenommen wird 
und dazu ſehr reichli 


natürlich kaum vor 9 Uhr mit der Küchenarbeit fertig. Aber 
alle find unverdroſſen und Stets freundlich. Die Arbeit im Haus» 
halt erhält friſch, und lange Radtouren in der Freizeit, ein⸗ oder 

zweimal in der Woche, ſorgen für Neubelebung der Kräfte. 
So vorbildlich ſauber es im Haushalt der Holländer iſt, ſo 


reinlich iſt es in Straßenbahnen, Eiſenbahnen und Reitaurants. 


Die überaus große Höflichkeit und Liebenswürdigkeit, die 
einem auffällt, iſt nicht nur allein auf die natürliche Veranla⸗ 
gung des Holländers 5 Der freundliche Schaffner 
auf der Bahn muß, bevor er ſeinen Dienſt antreten darf, einen 
5 us abjolvieren, eine Einrichtung, die nur wärm⸗ 

ens zur Nachahmung empfohlen werden kann. Aber auch in 
Geſchäften und Warenhäujern wird ſorgſam darauf geachtet, day 
ſich das Verkaufsperſonal der größten Liebenswürdigkeit den 
Kunden gegenüber befleißigt. 
Die köſtlichen Produkte der holländiſchen Landwirtſchaft 
geben der holländiſchen Kochkunſt das Gepräge. Hier ißt man — 
offenbar noch ziemlich N von dem Gedanken an die 
ſchlante Linie — jo viel und jo gut, wie man es ſich eben leiſten 
kann. Schon der Frühſtückstiſch iſt, wie in Skandinavien und in 
England, ſehr viel reicher beſtellt als bei uns. Zu Mittag wird 
eine Kleinigkeit gegeſſen, und abends gesen 7 un olgt die 
Hauptmahlzeit, zu der man oft Suppe, rd isch, Fleiſch 
und Nachtiſch bekommt. Herrlich find naturgemäß die Fiſche, die 
ae aus der heiten Quelle ſtammen und auch viel 17 wer⸗ 
den. Für die Zubereitung der Speiſen wird ſehr viel ſüße Sahne 
verwandt, die man in Holland in vorzüglicher Qualität bekommt, 
in einer Qualität, die man zumindeſt in der Stadt bei uns nie 


mals antrifft. Genau wie in Schweden und Dänemark, bekommt 
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man auch in Holland zum Kompott aus köſtlichen Früchten reich⸗ 
lich flüſſige Sahne. Eine Sitte, die ſich trotz aller Kalorienlehre 
auch bei uns in den letzten Jahren eingebürgert hat Allerdings 
ar es auch kaum einen erfriſchenderen und wo) lſchmeckenderen 
achtiſch als dieſen. 

Etwas macht ſich in Holland doch auch ſchon eine Bewegun 
der Abkehr von allzuviel Fleiſch zu Gunſten von Obſt und Gemüle 
1 In allen größeren Städten trifft man vegetariſche Sk 

ütten, die jo gute Pflanzenkoſt ſervieren, daß der Fleiſchmangel 
gar nicht fühlbar wird. 

Die Preiſe für das Eſſen in Reſtaurants ſind eher höher als 
bei uns. Alles, was für die Küche gebraucht wird, hat ungelähr 
dieſelben Preiſe wie in Deutſchland, doch find fie eher höher als 
niedriger. Billiger ift alles, was aus den hollä 


indilhen Kolonien 
kommt, wie Kakao, Kaffee, Tee uſw. Bruno Beyer. 


Sonneberger Spielzeug. 


Im Jentrum der deutſchen Spielwareninduſtrie. 
g Ausfuhr für 125 Millionen Mart. 

Bon „Täuflingen“ und Schlafpuppen.— Masten 
N für den Karneval. 


Thüringen iſt die Heimat der pn oe Spielwareninduſtrie, 
der mächtigſten der Welt, und ihr Zentrum iſt Sonneberg. Das 
3 arbeitsſame Städtchen iſt von einem Kranz bewaldeter 
Berge umgeben. Von jeinen 20 000 Einwohnern leben faſt 90 
Prozent von der Spielwareninduſtrie. Dau iſt zuerſt die Schar 
derer, die an der 3 ſelbſt beteiligt find, hei es als Heim⸗ 
‚arbeiter oder in Großbetrieben. Auch hier find meiſt die Arbeits⸗ 
vorgänge zur Erhöhung der Leiſtung des Einzelnen eng um⸗ 
bee Da gibt es Augeneinſetzer, Drücker, Modelleure, * 
er uſw. dieſen geſellen die Arbeitskräfte, die den Ab⸗ 
transport der riefiger Spielwarenmengen, die das Städtchen 
und die Umgebung lieſert, beſorgen. f 


und vielſeitig gekocht wird, ſind die Mäd⸗ 
chen oder die Hausfrauen, die ihre Arbeit allein verrichten, b 


Wie groß der Anteil Sonnebergs an dem deutſchen Geſamt⸗ 
export an Spielwaren iſt, geht daraus hervor, daß 1913 an der 
deutſchen Ausfuhr an Spielwaren, die damals 125 Millionen 
Mark betrug, allein Sonneberg mit 50 Millionen Mark beteiligt 
war. In den letzten 


ehn Jahren hat allerdings die thüringiſche 
Spielwarenindnitrie —.— Nag 


u kämpfen gehabt. Die Abſatz⸗ 


ſchwierigkeiten hatten Arbeitsloſigkeit zur Folge. Jetzt ſcheint die 


Kriſe endlich überwunden zu ſein, und Sonneberg beginnt wie⸗ 
der, ſich feine Weltſtellung, die es vor dem Kriege hakte, zurück⸗ 
zuerobern. 

Schon bald nach dem dreißigjührigen Kriege hat man in die⸗ 
fer Gegend damit angefangen, Spielwaren herzuſtellen. Die 
durch die Jahrhunderte geübte Handſertigkeit hat ſich vor einer 
Generation auf die andere vererbt, und darum findet man gerade 
dort ſo viele geſchickte Arbeiter. Die erſten Spielzeuge, die in 


der Sonneberger Gegend gemacht worden ſind, waren primitive 


Holzpüppchen, denen man ein einfaches Hemdchen überzog. Sie 
wurden „Täuflinge“ oder „Docken“ genannt. Dazu geſellten ſich 
die bekannten weißen oder luſtig bemalten Spanſchachteln, in 
denen allerhand winzige holzgeſchnitzte Tierchen, Püppchen, kleine 
Engel, Wagen und Soldaten ſteckten, die n vor 20 Jahren 
das Entzücken der Kinder bildeten. Holz bildete ſolange das 
Hauptmaterial für die Spielwaren, bis 1807 das Papiermaché 
erfunden wurde. Aus Mehl, Papier und Leim wird eine Maſſe 
hergeſtellt, die ſich ſehr gut zur Herſtellung von Puppen uind Tier⸗ 
algen eignet. Die Püppchen ſind im Laufe der Zeit immer 
komplizierter geworden. Das einfache Holzpüppchen, das ſteif und 
unbeweglich war, iſt von der Puppe mit lafaugen, natürlichem 
Haar, die „Mama und Papa“ ſagen kann, abgelöſt worden. Ir 
Ausſteuer an Kleidern und Wäſche beſchäftigt wieder viele flei⸗ 
zige und geſchickte Frauenhände. — Neben Puppen und aller Art 
Holzſpielzeug werden in Son ieberg jetzt auch viel die bei Kin⸗ 
dern und Müttern gleih beliebten ne Puppen und Tiere, 
deren bekannteſter Vertreter der in jeder Kinderſtube anzutref⸗ 
ſende Teddybär iſt, angefertigt. — Eine Reihe der Spielwaren⸗ 
induſtrie verwandte 8. 95 haben in Sonneberg ebenfalls 
ihren Mittelpunkt. Da find vor allem zu nennen: die Chriſt⸗ 
baumſchmuckinduſtrie, die Maskenfabrikation und die Herſtellung 
anatomiſcher Lehrmittel. 

Der Sonneberger Induſtrieſchule iſt ein Spielwarenmuſeum 
angegliedert, das einen ebenſo intereſſanten Ueberblick über die 
Vielfältigkeit der Produktion bietet, wie über die Wandlung, 
die das Spielzeug im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht hat. 
Die Sonneberger Spielzeuginduſtrie iſt ſtets auf der Leip⸗ 
Aae Meſſe vertreten. Sie beſchickt auch die internationalen 

usſtellungen und hat mit ihren Erzeugniſſen auf den großen 
Weltausſtellungen jhor oft Auſſehen erregt. Die Einkäufer der 
großen inländiſchen Firmen kaufen für die Stammhäuſer nicht 
nur auf den Meſſen, ſondern ſuchen die F 
Sonneberg ſelbſt auf und laſſen ſich auch die ren zum Teil 
nach eigenen Wünſchen 1 Denn jeder Wun des 
Käufers findet ſeine volle Erfüllung. Die Anpaſſungsfähigkeit 
der Süddeutſchen Spielwareninduſtrie iſt bei der hohen Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Arbeiter faſt unbegrenzt. 

In Sonneberg und in all den kleinen Dörfern und Städt⸗ 
chens Thüringens, in denen die Spielwareninduſtrie heimiſch iſt, 
arbeitet meiſt die ganze Familie. Der Verdienſt bei der Heim⸗ 
arbeit iſt nicht — und viele — 25 . müſſen ſich rühren, 
um den beſcheidenen Lebensunterhalt 


r alle zu decken. 


Ernſt Hartke. 


Doch wieder ſchlanke Linie? 


Der von führenden Pariſer Firmen unternommene Propa⸗ 
gandafeldzug für die vollſchlanke Linie hat in Amerika nur zu 
einem Eintagserſolg gef hrt. Amerikas Frauenwelt hungert 
wieder und richtet die Augen nach Hollywood, das die ſchönſten 
Frauen aufweiſt. ; 


Die Fil t ieheri und all der 
ſchlanken Nile Ichpenden Babies Jod men — — eier And 


Hollywooder Diät. Die Gaſtſtätten jeden Ranges in Amerika 
lebt unter der Deviſe: „Diät von Holl In Scharen 
eht man zur Lunchzeit Frauen beim Teetrinken und Zitronen⸗ 
eſſen. Der Kellner erhält die kurze Mitteilung: „Der ſechſte 
Tag“ und ſerviert ſtumm die paſſenden Gerichte. 8 
Klubs abmagernder Frauen ſind gegründet worden, wollen 
unter ſich und nicht Beklemmungen in Gaſthäuſern ausgeſetzt 
ſein, wenn fie Beeſſteak⸗Eſſern und Schleckern zuſehen müſſen. 
Die Hollywooder Kur dauert 18 Tage. In den erſten Tagen 
dürfen nur je zwei Salatköpfe, etwas rohe Zitrone, Tomaten 
und abgemeſſene Mengen von Tee genommen n. 
zwölften Tage werden ein 8 Hummer und einige Keks hin⸗ 
zugeſellt. Am vierzehnten Tage wird der Genuß geringer Men⸗ 
gen * Eng og geitattet, dazu zwei Eier und mehrere Zwie⸗ 
erpönt iſt friſches Gebäck. 


äcke. 

Angeblich ſollen dieſe modernen Hungerkünſtler zehn bis 
> Kilo m der Fab verlieren. Geſundheitsſchädi⸗ 
gungen treten a werden bejprochen, aber nicht beachtet. Holly⸗ 
wood iſt überlaufen. Das Kabarett hat N der Be ng ans 
gen Der Schlager „Meine Frau it auf Diä * 


rrſcht die Stunde. l 
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W. 40 194. mbhoſe aus Batift, mit effektvoller Hohlnaht- 
verzterung. Die Beinlinge find ſeitlich geſchlitzt. Im Schritt 
Anopfverſchluß Lyon-Schnitt für Größe 44 erh. Pr. 40 Pf. 
W. 40 188. Taghemd aus Batiſt, mit Spitzenabſchluß, die in 
ezackter Linie mit Kurbelſtich anſetzt, Plattſtichmuſchen. 
and ergibt die Träger. Lyon⸗Schnitt für Größe 44 erhält⸗ 
lich. Preis 40 Pf. 8 
Schnittmuſter von obigen Modefiguren find gegen Ein · 
endung des Betrages zuzüglich 30 Pf. Porto zu en 
urch die Firma G. Lyon, Berlin SO 16, und durch die Ge · 
ſchäftsſtelle unſeres Blattes. 


Für die Küche. 


Kochvorſchriften für wohlfeile Tagesgerichte. 

Die Hausfrau, deren Wirtſchaftsgeld heute durchweg 
keineswegs reichlich bemeſſen ift, iſt darauf angewieſen, nicht 
nur möglichſt preiswerte und doch kräftige, nahrhafte Ge- 
richte auf den Tiſch zu bringen, ſondern auch alle eſte aus · 
giebi in verwerten. Beides dürfte bei den folgenden Koch⸗ 
— 5 ften der Fall ſein. 

Rindfleiſchragont ſtellt eine vortreffliche Reſteverwertung 
dar. Man fertigt eine braune Grundſoße, fügt einige Schei⸗ 
ben getrocknete Pilze, 1 Priſe Pfeffer, Salz, Kapern, eine in 
Scheiben geſchnittene Salzgurke hinzu und ſchmeckt mit Eſſig 
ab. Vorher hat man Pellkartoffeln gekocht, geſchält und in 
Scheiben geſchnitten, und legt nun dieſe ſowie die in Scheib⸗ 
chen geſchnittenen Rindfleiſchreſte in die Soße. Man läßt 
nun das Gericht noch gut durchziehen, nicht mehr kochen. 

Gefüllte Kartoffeln — auch dies iſt 3 
Große Kartoffeln werden als Pellkartoffeln halbgar gekocht, 
abgezogen, der Länge nach durchgeſchnitten, ausgehöhlt und 
mit einer Farce aus gewiegten Fleiſchreſten, gedünſteten 
Speckwürfeln, Salz, Pfeffer, etwas geriebener Zwiebel und 
gewiegter Peterſilie gefüllt. Die Kartoffeln werden recht hoch 
voll füllt, in einem Tiegel mit Fett braun angebraten, dann 
wird etwas Waſſer zugegoſſen, und die Kartoffeln werden in 
einer halben Stunde langſam gar gedünſtet. . 

Gefüllter Hackbraten. % Pfund gemahlenes Schweine ⸗ 
fleiſch und % Pfund gemahlenes Rindfleiſch werden mit einer 

eweichten Semmel, einem El, Salz, Pfeffer, geriebener 
Han und etwas geriebener Semmel gut durchgearbeitet. 
nn formt man den Braten wie ein Brot, drückt ihn etwas 
platt, legt in die Mitte ein hartgekochtes, in . 
eſchnittenes Ei, Gurkenſtreifen und 8 Streifen Pökel⸗ 
fi, rollt ihn zuſammen und läßt ihn 1 bis 1% Stunden 
raten. Die 
hafter machen Man bindet ſie mit Mehl. 8 

Semmelauflauf mit Obſt. 150 Gramm Weißbrot werden 
mit Liter Milch eingeweicht und mit einem Löffel Mar 
garine auf der Stielpfanne abgebacken. Dann rührt man 
einen Löffel Butter oder Margarine zu Sahne, gibt 
20 Gramm vorher abgebrühte a und dann geriebene 
füße Mandeln, egal Zimt Meſſerſpitze Sa 5 Zucker 
nach Geſchmack dazu, und vermiſcht dies mit dem abgebade- 
nen Semmelkloß. Zuletzt zieht man den Eierſchnee darunter. 
Vorher hat man 1 fund Aepfel geihält, hat das Kern. 
gehäuſe entfernt, die Aepfel in Scheiben geſchnitten, gezuckert 


und mit Rum beträufelt 12 Durchziehen zur Seite geftellt. 


Nun La man in eine gefettete, ER Form die Hälfte 
der Maſſe, legt das Obſt darüber, bedeckt es mit dem Neft der 
Maſſe und bäckt den Auflauf etwa eine Stunde im Ofen. 

ungariſche Tomatenſoße. Die Tomaten oder Toma- 
tenmark werden in einem Tiegel mit Fett und vorher ge⸗ 
bräunter Zwiebel 10 Minuten ger t. Dann wird das 
notwendige Waſſer angegoſſen, die Soße tüchtig durchgekocht 


durch ein feines Sieb geſtrichen, mit Salz, Pfeffer und 


Paprika abgeſchmeckt und mit Mehl ſämig gemacht. 


Soße kann man durch Tomatenmark ſchmack⸗ 


Eigelb, 


Faſtengerichte. 
Weil dieſer Speiſezettel fo zuſammengeſtellt iſt. daß 


1 Fleiſchgerichte fehlen, ſolche aber von Fiſchen überwiegend 
find, werden alle unter dem Namen Faſtengerichte zuſammen⸗ 


gefaßt. Daß man mit dieſen Gerichten zu jeder Zeit auf⸗ 


warten kann, iſt klar. I, denn dieſe ſogenannte Faſtenſuppe 


nicht auch als Einzelgericht denkbar? Seeffſche, die fo ſehr 
empfohlen werden und ſo billig zu erſtehen ſind, kommen 
dafür in fiche. Da Seefiſche weniger Gräten haben als 
Süßwaſſerfiſche, kann man fie unbedenklich auch Kindern an⸗ 
bieten. Alles, was vom Mittag übriggeblieben iſt, kann 
abends unter Hinzufügung von Eifig oder Zitronenſaft oder 
einer einfachen Mayonnaiſe in einen Fiſchſalat umgewandelt 
werden. Fiſche find, trotz ihrer Leichtverdaulichteit, doch un⸗ 
gemein nahrhaft. Und die Zubereitung eines ſolchen Gerich⸗ 
tes geht verhältnismäßig ſchnell vonſtatten. 


Faſtenſuppe. 


man ſie erkalten. Die Gräten und Abfälle des Fiſches, ein 
kleiner in Stücke geſchnittener Fiſch, werden in einen Topf 
gelegt, 1% Liter 
wiegte Mohrrüben und Zwiebeln, Pfefferkörner, allerlei 


Suppenkräuter ſowie Salz dazugegeben, zum Kochen ger 
bracht, abgeſchäumt und noch eine halbe Stunde auf kleiner 


Flamme gedämpft. Dann bereitet man eine Mehlſchwitze, die 
man mit der Fiſchbrühe ablöſcht, mit Muskatnuß, Paprika 
und Salz abſchmeckt. Die Suppe muß bis zum Aufkochen 
gerührt werden und noch eine Stunde bei gelinder Hitze 
ziehen. Vor dem Anrichten wird die Suppe durchgegoſſen, 
mit ein bis zwei in etwas Milch verguiritem Eigelb abge⸗ 


aſſer, zwei Glas Apfelwein, einige ge 


Die Filets von beliebigem Fluß- oder Bar 
Seefiſch werden in eine mit Butter beſtrichene Pfanne gelegt, 
mit Apfelwein begoſſen und ſchnell gedämpft, dann läßt 


zogen und noch einmal heiß gemacht. In die Terrine tut man 


einige 3 Butter, den in Würfel geſchnittenen Fiſch 
und gießt die Suppe darüber. 


Pikanter Auflauf. In der Schale gekochte, abgezogene 


Kartoffeln werden in Würfel geschnitten, mit etwas Pfeffer >= 
Drei Salzheringe, die einen Tag in 


und Salz vermengt. 
Milch gelegen haben, enthäutet und entgrätet man und 


ſchneidet fie mit 500 Gramm rohem Schinken und % Pfund 


Speck in Würfel. Mit einigen feingewiegten Zwiebeln ver⸗ 
mengt man ſie. 
eine Schicht Hering und Schinken, obenauf Kartoffeln in die 
Auflaufform getan. Das Ganze mit dicker ſaurer Sahne 
übergießen, Semmelbröſel obenauf und eine Stunde backen. 


Fiſchreis. Ein in Stücke geteilter Seefiſch wird in kochen⸗ Er 
dem Salzwaſſer raſch gar überwellt, von Haut und Gräten 


befreit und in Würfel geſchnitten. Inzwiſchen dämpft man 
4 Pfund Reis in Waſſer mit etwas Salz und Butter weich, 
gt ſaure Sahne, wenig Pfeffer und reichlich geriebenen Käſe 


azu, richtet ihn auf einer Platte an, belegt ihn mit den 
heißen Fiſchſtücken, die man mit gebräunter Butter begießt. 

7 — Hecht. Man ſchneidet einen Hecht vom Kopf bis 
um 


Ä wanze auf der Bauchſeite auf, nimmt ihn aus, legt 
hn ſo auseinander, daß er ganz flach iſt, trennt vorſichtig 


das Rückgrat und die Nebengräten heraus, ſalzt ihn, trocknet . 
ihn, legt ihn in die Bratpfanne und beſtreut ihn mit Pfeffer. 
In reichlich Butter läßt man eine feingeſchnittene Zwiebel 


anlaufen, gießt dies über den Fiich nebſt einer Taſſe ſaurem 
Rahm, beſtreut ihn mit reichlich geriebenem Hartkäſe und 
feinen Semmelbröſeln und bratet ihn % Stunde im Ofen. 


Run abwechselnd eine Schicht Kartoffeln, 


Durch Verwendung von Backpulver kann die Hausfrau 


an Eiern ſparen. Keine Badart iſt jo einfach und bequem . 
wie dieſe. Das Backpulver beſteht aus doppelkohlenſauremm 

lle zu verwendenden u:. 
taten müſſen kalt ſein. Man miſcht das Buckpulver mit ein 


Natron, Weinſtein und Stärke. 


wenig Mehl und fügt es dann durch ein feines Sieb dem 


ertigen Teig zu, wenn man ſich vergewiſſert hat, daß die 


ckröhre die richtige Hitze (Mittelhitze) hat. Durch längeres 
Stehen würde der Kuchen ſchliffig; denn die Kohlenſäure fängt 


rührung kommt. Sie treibt den Teig in die HÖl 
wieder zurück, wenn die Luftbläschen nicht zuglei 


ſchon an, ſich zu entwickeln, wenn ſie mit Feu 19 in Be⸗ 
feſtgehalten werden 


Ein Spiel Karten, das unfauber iſt, würd ſchwerlich gern 


in die Hand genommen. Daher fäubere man die Karten auf 
olgende Weiſe Man befeuchte ein leinenes Tu 
ropfen Kölniſch Waſſer und reibe damit die Karten | 

ab, laſſe fie nun einen Augenblick trocknen und reibe alsdann 


mit einem anderen Tuche nach. Durch das Nachreiben er 5 55 


halten die Karten ihren . Glanz und haben 
nahezu das Ausſehen neuer Karten. f 


e und geht 
durch Hige 


mit einige: 
echt Re 


Fr 


dabei, perſönlicher Schwung! 
iſt das überhaupt? Iſt das ein Faden, an dem du hängſt, 


a Siehst 


Wer weiß nicht, was ein Ballon iſt? Ich meine einen 
ſolchen, wie ihn die Kinder auf dem Jahrmarkt bekommen. 
Der, von dem ich euch erzählen will, war grün, und das müßt 
ihr wiſſen, denn es gehört zur Geſchichte. Der Ballon hatte 
das Streben nach Höherem. Das will ſchon etwas heißen. 
Beſonders, wenn man mit dem Irdiſchen nur durch einen 
dünnen Faden verbunden ift, i . 

f Die glückliche Be⸗ 


ſitzerin des Ballons 
war ein kleines Mäd⸗ 
chen. Sie hatte zwar 
noch eine Menge 
Spielzeug, aber weil 
der Ballon das aller- 
neueſte war, gefiel er 
ihr am beſten. Den 
ganzen Tag hatte ſie 
ſchon mit ihm ge⸗ 
ſpielt; nicht einmal 
der Gummiball vom 
letzten Geburtstag 
lockte ſie noch; er lag 
in einer Ecke, bunt 
und glänzend wie 
immer, aber in ſeiner 
Ballſeele tief ge⸗ 
kränkt. Als der 
Abend kum, band das 
kleine Mädchen den 
Ballon am Bett feſt, 
löſchte die Lampe 
aus und ſchlief ein. 
6 Siehe, da rollte plötzlich der Gummiball aus ſeinem 
Schmollwinkel heraus, ſah den Ballon von unten ſchief an 

und ſagte: „Pfui!“ — „Wie meinen Sie?“ fragte der Ballon 
von oben herab. — „Ich meine, was ich ſage, und drücke mich 
doch deutlich genug aus“, erwiderte der Ball. — „Sie haben 


keine Manieren, find ſchlecht erzogen“, bemerkte der Ballon. 


Der Ball aber rümpfte nur die Naſe und fuhr dann 
ort: „Sie treiben ſchmutzige Konkurrenz, mein Herr. — Ich 
in ſchon ſehr lange im Hauſe, aber ſo was wie Sie iſt mir 
noch nicht vorgekommen.“ — Der Ballon dachte eine Weile 
über eine gute Antwort nach. Wie er ſo nachdachte, erinnerte 

er ſich mit leiſer Wehmut ſeiner früheren Stellung. Da 
atte er mit vielen Andersfarbigen, aber doch Gleichgeſinnten, 
ber dem Kopfe eines alten Mannes geſchwebt, der die Fä⸗ 
den aller in der Hand zuſammenhielt. „Es iſt ſchade, daß 
ſo ſelten zwei von gleicher Art zuſammenkommen“, ſagte er 
dann und ſah den Ball an, als ob er an ihm vorbeiſähe. 
Das ärgerte dieſen nun wieder. „Ich bin ein ehrlicher Ball, 
wenn ich auch bunt bemalt bin. Mein Leib Tr aus Gummi, 
Meine Künfte find fehr Abbe Ich kann ſpringen, kann 
durch die Luft fliegen. Was aber können Sie? Immer nur 


an einem Faden ſchweben.“ — „Das verſtehen Sie nicht“, 
agte der Ballon, — „Man verſteht oft mehr, als der an⸗ 
ere denkt. Sie aber ſind hochmütig; das ſind die meiſten 


Der Ballon errötete vor Ent» 
rün. 


Leute, die beſchränkt ſind.“ 
rüſtung; äußerlich merkte man nichts, denn er war 


wWwWas das Schweben anbetrifft, fo iſt es eine . unſt 


als das Springen.“ — „Das, tft öhnte der 
Ball. Und dann machte er einen Luftſprung. Heil „Mach's 

mir nach!“ ſagte er und legte gene hin. „Da ift 1 5 
r ſo eine Schwebereil Wie 


zum Kugeln 


oder iſt es ein Stahldraht, der dich aufrechthält“ — „Es 
ift wirklich nur ein Faden“, ſagte der Ballon, „und ich 
wünfchte, der wäre auch nicht da. r 
Seyhnſücht. — „Vaß ich nicht lache!“ ſagte der Ball verächt⸗ 
lich. „Du kannſt dich al ga nicht bewegen.“ — „Wenn der 
Faden nicht wäre, wollte ich ſchon zeigen, was ich kann.“ — 
8 wollen wir ſehen. Ich werde dir für dieſes eine 
al 1 . ſagte der Ball. Er erſuchte die Kante des 
Meſſi e den Faden durchzuſchneiden. Das tat ſie. 
Huil ſchoß der Ballon in die Höhe, und ſchon ſtieß er an die 
Bimmerdede an. „Nun? Was gibt's?“ fragte der Ball. — 
Du ſiehſt doch, daß ich emporgeſtiegen bin.“ — „Soviel kann 
it auch“, lachte der Ball und machte einen tüchtigen Sprung. 
du, beinahe hätte ic dich erreicht.“ 
„Schön! Warum aber bi 
Be — „Wenn es dir mehr Freude 1 an der Zimmer- 
0 e zu kleben, als am Boden zu liegen, ſo bleibe nur oben! 
Ich mißaönne es dir nicht“ — Ich milnſchte. die Oocka mäns 


Mich een die große 


5 u wieder hinuntergeſprun⸗ . 


Ball und Ballon. 


Von E. M. von Pers. 


gar nicht da“, ſagte der Ballon. Der Ball aber lachte. „Du 
erinnerſt mich an den Mann mit der figen Idee, der hier im 
Haufe wohnte.“ — „Wer war das?“ — „Oh, nur ein Dich⸗ 
ter. Er wurde mit der Zeit alt und kindiſch. Zuerſt hatte er 
im Parterre ein ſchönes Zimmer inne. Aber er meinte, er 
wolle nicht unter einer Decke leben, die anderen als Fußboden 
diene. Drum zog er in den erſten Stock. Dort war die 
gleiche Geſchichte. Denn dieſes Haus iſt zweiſtöckig, mußt du 
wiſſen. So bekam er alſo das Zimmer, deſſen Boden ihm im 


erſten Stock als Dach gedient hatte. Doch war er damit noch 


nicht zufrieden. Er konnte es eben nicht dulden, daß das, 
was anderen als Boden galt, ihm als Oecke erſcheinen ſollte. 
Nun, nach meiner Meinung iſt ſchon der zweite Stock un⸗ 
bequem, wenn kein Lift im Haufe ift; aber er war ein eigen 
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tümlicher Kauz. Er kam darauf, daß ſeine Zimmerdecke im 
weiten Stock der Dachboden war. Drum mietete er das Man- 
nnen Dann war er endlich 8 eden.“ 

„Ach Gott, wie ſchön!“ ſagte der n, denn er Me 
eine Seelenverwandtſchaft mit dem Dichter heraus. „Und 
was tut er jetzt?“ — „Jetzt? Hm! — denke, er ſchwebt.“ 
— „Wie iſt das zu verſtehen?“ — „Tjal Seine Zufriedenheit 
dauerte nicht lange, denn in der Manſarde ſtieß er immer 
den Kopf an die Decke. Wenn man ſo hoch hinauf zieht, 
Hi man fih eben e ſonſt geht es nicht ohne 
Pi — Aber ſolche Leute müſſen immer mit dem Kopf dur 
die Wand. — Eines Tages ſtarb er. Jetzt ſchwebt er wo 
dort herum, wo es keinen Boden und keine Dede gibt.“ — 
„Ach“, ſagte der Ballon, und die Sehnſucht in ihm ſchwoll 
mächtig an, daß er leicht an die Dede ſtieß. 0 

Der Ball war unterdeſſen aber eingeſchlafen. Alles war 
jetzt ſtill im Zimmer. Der Ballon taſtete ſich an der Decke 
entlang, bis er an das Fenſter gelangen und zwiſchen den 
Vorhängen hinauslugen konnte. Ei, war das ſchön! Wer 
5 in die Wolken hinaufſchweben könnte, ſteigen, immer 

öher fteigen! Vielleicht könnte er dort auch dem alten Dich⸗ 
ter begegnen. a 

Am Morgen kam das 8 herein und machte 

wuppl“ ſagte der 


die Fenſter er —.— * n 
Ballon, und draußen war er. Ihe Seligkeit ihn da um⸗ 
fing! Höher ſtieg er, immer höher, bis er in den Wolken 


verſchwand. — Der 
2 Wie törichtl 
ſehen. 


lte 
ber hatte i eblinzelt und 
f e iiber *. = 
ine Dede zu Grfüllung 
Steigen. 


Regt die 


